




Liebe Fireball-Segierlnnen, ehemalige und aktive! 

Die Swiss Fireball Association feiert dieses Jahr ihr 25 jahriges Bestehen. Wir haben Grund 
zum Feiern: Der Fireball ist heute noch so beliebt wie zu seinen besten Zeiten. 3o bis 35 
Boote an Regattaanlassen sind dieses Jahr wieder die Norm. 

Darum wollen wir all diejenigen, die einmal einen Fireball segelten, zum Feiern einla­
den, anlässlich unserer Schweizer Meisterschaft, am Samstag, den 3o. September 89, ab 15 
Uhr in La Neuveville am Bielersee. Treffpunkt: beim Clubhaus des " Bordee de Tribord" 

Windet's, werdet Ihr Geleghenheit haben, einen Lauf der SM aus nächster Nähe mitzu-
verfolgen. Bei Flaute können die neusten topgestylten Fireballs an Land begutachtet wer­
den. 

Wenn Ihr mal wieder alte Segierfreunde treffen wollt, kommt am 3o. September zu uns 
an den Bielersee. 
Es freuen sich: Stefan Ritzler, Präsident der SFA. Lindy Preuss und Franz Zimmerman die 
letzten aktiven der ganz alten Garde und natürlich alle jungen Fireballerlnnen 

Chors Firebailists, anciens et actuels! 

Carte annee, la Swiss Fireball Association fete son 25eme aniversaire. II y a en effet de 
quoi pavoiser: Le Fireball a actuellement autant de pratiquants que dans ses meilleuies 
annees. La partcipation de 30 ä 35 bateaux ä une regate est aujourd'hui la norme. 

Nous desirons donc inviter tous ceux qui naviguerent un jour sur un Fireball ä venir fe­
ter avec nous. Cette fete aura lieu a l'occasion de notre Championnat suisse. Samedi. le 
3o septembre 89. a partir de 15 heures, a La Neuveville au bord du Lac de Bienne. 
Rendez-vous au Club-house de la "Bordee de tribord" 

S' il y a du vent, vous aurez l'occasion d'observer de pres une manche du Championnat 
suisse, et si c'est le calme plat vous pourrez examiner en detail maints Fireball construits 
et accastiles selon la toute derniere mode. 

Si vous desirez revoir de vieux amis - souvent un peu perdu du vue - venez a La 
Neuveville le 3o septembre. Le President de la SFA, Stefan Ritzler, et les derniers grog-
nards encore actifs de la vieille garde ( qui meurt mais ne se rend pas ) Lindy Preuss et 
Franz Zimmermann, ainsi que tous les jeunes fanatiques de Fireball se rejouissent de 
avance de (re-) faire connaissance avec vous. 

Redaktionsschluss 4/89: 
1 5.1 1.89 

Delai de Redaction 4/89: 



SPISEGELN BEI 
Es gibt Situationen, da meint man, dass das Seegras am Schwert ausreichen würde, um 

einen kräftigen grünen Salat auf den Tisch bringen zu können, so langsam kommt das 

Boot voran. Das einzige, was einen dann noch mehr nervt als das Schneckentempo, ist 

der schlaffe, kaum spürbare Wind. 

Komisch, denn eigentlich war man an der ersten Kreuz doch so schnell wie lange nicht 

mehr. Man prüft die Segel — sie sehen gut aus, eigentlich nicht anders als sonst Nun 

wäre es gut, ein paar kleine Tricks für den Leichtwind- Segeltrimm zu kennen. 

Bei geringer Bootsgeschwindigkeit dominiert 
der Reibungswiderstand den Gesamtwider­
stand. Deshalb ist die benetzte Fläche mög­
lichst klein zu halten. Halbwind: Krängung 
nach Lee. damit lässt sich zugleich der 
nötige Twist in den Segeln erreichen. Vor­
wind: Krängung nach Luv, das hilft den 

Spinnaker voll halten. Drücke den Gross­
baum mit der Hand nach aussen. Das 
Segelprofil soll dich dabei nicht stören. Das 
wichtigste ist der stehende Spi. 
Bei wenig Wind bringt stets die obere Se­
gelhälfte den entscheidenden Vortrieb. Auf 
dem Vorwindkurs gilt das ganz besonders! 



LEICHTEN WIND 
Um die zerbrechliche Strömung nicht zu 
stören, darf das Rigg nicht geschüttelt 
werden; Segeln zwei Boote Vorwind ne­
beneinander und bewegt sich die Crew des 
einen, fällt dieses mit Sicherheit zurück. Es 
ist daher wichtig, schon beim Training eine 
"bequeme" Sitzposition zu finden, die ohne 
Ermüdung längere Zeit beibehalten werden 
kann. Vergiss dabei aber nicht den Längs­
trimm: Das Heck soll das Wasser eben 
streifen. 
Falls es nicht gelingt, den Spi zum Stehen 
zu bringen, segelt man schneller ohne. 

Spinnaker 
Es ist nicht immer einfach, bei leichtem 
Wind einen Spinnaker ordentlich zu trim­
men. Zum Teil, weil eine falsche Einstellung 
nicht so leicht zu erkennen ist wie bei 4 
Windstärken. Zum anderen unterscheiden 
sich die Techniken bei Leichtwind gewaltig 
von dem was man gewohnt ist, ja sie 
stellen sogar manches auf den Kopf. Was 
bei Wind schnell ist, ist bei Flaute meist 
langsam. 

Die Baumstellung, die Position des Achter-
holers und der Schotzug verändern die 
Form des Segels ganz unterschiedlich, 
erwähnt sei noch die Stellung der Schot-
hörner. Wie bei einem Kranken kommt es 



darauf an. die Symptome richtig zu diag­
nostizieren und mit wohlgezielten Massnah­
men den Patienten aus Nylon wieder ge­
sund zu machen und so lange als möglich 
am Leben zu halten. 
Die Höhe des Baumes entscheidet über die 
Tiefe und Form des Spis. Im allgemeinen 
wird das Segel durch Anstellen des Baumes 
flacher, durch Absenken voller. Vielfach 
neigt man dazu, den Baum hoch anzustel­
len. Das Profil wird flach, wenn es voll 

sein soll und zusätzlich noch instabil. Die 
kleinste Winddrehung, ein kurzes Flauten­
loch oder eine Motorbootwelle reichen dann 
schon aus, das Liek einfallen zu lassen. Die 
unvermeidliche Folge ist ein Kollaps. 
Hat das Liek die starke Tendenz einzusak-
ken und das Luv-Schothorn fällt nach un­
ten, dann muss der Baum soweit abgesenkt 
werden, dass das Unterliek wieder waag­
recht steht (Bedingung sind natürlich 
möglichst leichte Schoten, die sich nicht mit 
Wasser vollsaugen!) 

Spibsumhöhe 

Die Spibaumhöhe bestimm die Tiefe des Segels. Ein hoher Baum macht es flach, ein tie­
ferer bringt Profil und macht den Spinnaker leichter kontrollierbar. 



Ist es sehr flau und unbeständig, oder eine 
alte Welle schüttelt den Wind aus dem un­
ruhigen Segel, dann kann man den Baum 
sogar so tief einstellen, dass das Schothorn 
nach oben steht Man sollte sich nur keine 
Gedanken mehr über eine gieichmässige 
Stellung der Hörner machen. Das einzig 
Entscheidende ist, dass der Spi zieht und 
nicht, dass er auf Fotos blendend aussieht. 
Bei Wellen kann Spannung auf dem Luv­
liek von Vorteil sein. Nimmt der Wind 
langsam zu. dann darf der Baum nach oben 
und das Segel wird sich hoch und weit 
über dem Vorschiff entfalten können, wenn 
man das Schothom und die Baumnock kor­
rekt zueinander stellt. Es hat grundsätzlich 
keinen Sinn, den Baum höher zu hieven als 
es der Spinnaker selbst will. 
Der Achterholer ist so etwas wie das Gas­
pedal bei einem Auto. Er bestimmt die 
Windmenge, die das Segel erreicht und 
vorailem den Anströmungswinkel auf die 
alles entscheidende Luvkante. Vor dem 
nächsten Rennen sollte man einmal ein 
Windbändsel aus Spistoff am Topnant kurz 
über dem Spibaum befestigen. Dieser Indi­
kator zeigt exakt wie der scheinbare Wind 
auf das Segel trifft, und man wird sich 
schnell an diesen nützlichen Helfer gewöh­
nen. Das Baum-Windbändsel liegt immer im 
Blickwinkel des Vorschoters auf die Luv­
kante und sehr dicht beim Spi. Es arbeitet 
deshalb besser als Fäden an den Wanten 
oder der Stander. 

Mit Windbändsein im Spinnaker selbst kann 
ich leider wenig anfangen. Ich glaube, sie 
fangen erst dann an richtig auszuwehen, 
wenn das Liek bereits unmittelbar vor dem 
Kollaps steht 

Die Stellung des Fadens stimmt mit dem 
Windwinkel auf dem Segel genau überein. 
Als Basisregel sollte gelten, dass der Ein­
trittswinkel bei 90 Grad liegt. Bei leichtem 
Wind ist es besser, den Baum weiter nach 
hinten zu ziehen, denn dann steht der Spi 

freiet von Gross und Fock. die ihm Wind 
entziehen. Aussetdem wird die projizierte 
Fläche zum freien Wind etwas grösser. Ein 
anderer Effekt ist dass bei einer solchen 
Baumstellung die Strömungsgeschwindigkeit 
auf der Leeseite des Segels erhöht wird 
Wie-weit man den Baum zieht, ist eine 
Frage der Erfahrung und des Gefühls, aber 
es gibt untrügliche Anzeichen für einen 
falsch stehenden Baum: Hat die Luvkante 
das Bestreben sehr leicht einzufallen und 
das Segel will nicht recht fliegen, wie es es 
normalerweise tut. dann hat man den 
Achterholer zu weit geholt. Um das auszu­
gleichen, wird dann noch die Schot dicht­
gezogen (übertrirnmt). der Spinnaker ist 
geschlossen und die Strömung wird irgend­
wann einfach stecken bleiben. Ein geradezu 
tödlicher Fehler ist es, den Baum zu weit 
vorlich zu fahren. Der Spi wird dann kläg­
lich hinter dem Gross und der Fock ersük-
ken und zusammenklappen.Es hilft dann 
nur noch den Baum blitzschnell zurückzu­
ziehen, damit wieder Wind ins Segel 
kommt. 

Bei leichten Bedingungen dreht der Wind 
ständig. Darum ist es wichtig, gerade mit 
dem Achterholer den Anströmungswinkel 
schnell korrigieren zu können. Man sollte 
ihn daher aus der Hand fahren. 
Die Schot der man gemeinhin den grössten 
Einfluss zuspricht, lässt sich denkbar einfach 
bedienen. Natürlich lässt sich auch hier ei­
niges falsch machen. Das Schlimmste ist das 
Ubertrimmen. Bei leichter Brise führt das 
zum plötzlichen Leekollaps. Ist die Schot, 
meist durch Unaufmerksamkeit, zu dicht, 
bewirkt die kleinste Winddrehung oder Än­
derung des Kurses ein Abreissen der Strö­
mung am Leeliek. Verstärkt wird dieser Ef­
fekt noch durch einen vorlich stehenden 
Baum, denn dan bricht das Liek urplötzlich 
ein und zieht das ganze Tuch in die Tiefe. 
So ein Kollaps ist im Ansatz kaum zu be­
merken, da das Leeliek hinter dem Gross 

http://zusammenklappen.Es


Die Baumposition bestimmt, wie gross die Windmenge ist. die den Spinnaker erreicht und 
die Stellung des Luvlieks. Benutzt man ein Windbändsel am Topnant. kann man den 
Baum exakt nach dem scheinbaren Wind einstellen. Ein zu weit vorlich eingestellter 
Baum ist immer von Nachteil. Am besten ist ein Winkel von 90 Grad bei Leichtwind 
sogar noch etwas stärker achtergeholt. 



unsichtbar bleibt. Verhindern lässt sich der 
totale Zusammenbruch nicht immer, gerade 
bei unstetem Wind Im Augenblick sieht das 
Segel super aus, und plötzlich verliert es 
die Form ohne scheinbaren Grund komplett. 
Abhilfe bringt nur ein sofortiges Auffieren 
der Schot und gleichzeitiges Zurückziehen 
des Achterholers. Es gibt eine goldene Regel 
für den Schottrimm: Man muss immer ein 
leicht einfallendes Luvliek haben. Die Frage 
ist nur wie stark. Ich selbst zahle mich zur 
Gruppe derjenigen, die gern eine kräftige 
Beule produzieren, denn die ist der Beweis 
für eine lose Schot und einen maximal frei 
und hoch projizierten Spinnaker. Ausserdem 
trägt diese Art des Schottrimms dazu bei, 
dass man wach bleibt. Die meisten Spinna­
ker fallen nämlich aus Nachlässigkeit ein! 
Meine Erfahrung ist, dass eine von oben bis 
unten gleichmässige Beule (Baumhöhe) an 
der Windkante, sogar am Rande des Zusam­
menbruchs, auf räumen und spitzen Kursen 
sehr schnell ist Sollte der Spinnaker eine 
solche Einstellung nicht tolerieren, sondern 
ewig einfallen, so beschafft man sich am 
besten einen, er diesen Trimm mitmacht. 
Schnelle Spinnaker stehen stabil! 
Die Sache funktioniert natürlich bei konfu­
sen Wellenbedingungen nicht immer. Denn 
dann produziert ein zu freies Luvliek leicht 
einen Kollaps. Sicherheit geht vor, die Schot 
sollte dann dichter gefahren werden. Jeder 
Zug mit der Schot muss jedoch immer so 
vorsichtig wie nur möglich geschehen. 
Das absolut wichtigste beim Spisegeln ist 
die Aufmerksamkeit des Vorschoters und die 
Funktionstüchtigkeit seiner Trimminstrumen­
te: Zugriffsmöglichkeit ohne viel Bewegung 
und leicht spielende Schoten. 

Grossegel 
Nachdem wir dem Spinnaker soviel Auf­
merksamkeit gewidmet haben, könnte man 
meinen, das Grossegel werde vernachlässigt 
oder gar völlig unwichtig. Das stimmt na­

türlich keineswegs, obwohl jeweils viele 
Grosstücher wirklich leblos am Mast hängen 
und man beim besten Willen nicht sagen 
kann, ob ein Trimm richtig ist oder falsch 
Eine Hilfe, um überhaupt eine Kommunika­
tion mit dem Segel möglich zu machen, ist 
ein Strömungsfaden im Achterliek gleich 
unter der obersten Latte. Man sollte ganz 
leichten Spinnakerstoff verwenden, alles 
andere würde bei Flaute nur herunterhän­
gen. Jetzt kann das Grossegel mit der Crew 
sprechen. Die erste Priorität des Grosssegel-
Trimms hat die richtige Einstellung des 
Baumniederholers. Eine Regel besagt, dass 
man nur so stark zieht, dass die oberste 
Latte parallel zum Baum steht Ist diese 
durchgehend, dann allenfalls die letzten 

30 Zentimeter parallel einstellen. Es mag ei­
nem vielleicht so vorkommen, als twiste 
das Segel zu stark, aber real ist es dieselbe 
Einstellung des Profils wie an der Kreuz. 
Man beginnt ohne Baumniederhaler und ei­
ner perfekt getrimmten Grossschot. Jetzt soll­
te der Faden gut auswehen. Es gilt nun. 
den Niederholer soweit anzuziehen, bis der 
Faden gerade absackt, dann wieder eine 
Spur lösen, so dass eben ein leichtes Aus­
wehen zustande kommt Das ist der Punkt. 
Je weniger Wind, desto weniger Niederho­
ler, das sollte klar sein. Bei ganz wenig 
Wind kann die erforderliche Verwundung 
des Segels nur mit Leekrängung herbeige­
führt werden. 
Natürlich heisst diese Einstellung nicht, das 
Segel könnte in nächster Zeit so bleiben. 
Nicht anders als auf der Kreuz mit der 
Schot , muss man bei jeder Böe und jedem 
Flautenloch mit dem Niederholer korrigie­
ren. 
Der Faden zeigt natürlich nur auf halben 
oder räumen Kursen an, wenn eine Anströ-
mung quer über das Segel erfolgt, ob der 
Vang richtig gesetzt ist. Platt vor dem La­
ken ist der Niederholer bei wenig Wind 



ganz lose. Das Gewicht des Baumes ist ge­
nug, ihn am Steigen zu hindern. Weht es 
kräftiger, sollte der Vang so gesetzt sein, 
dass die oberste Latte nicht überdreht ist. 
Segelt man jedoch in Lee (übergeigt, 
scheint es mir oft schnell zu sein, wenn die 
oberste Latte über die Stellung des Baumes 
hinaustwistet. Dieser "Extra-Twist" lässt in 
der oberen Hälfte des Segeis eine Achter-
liek-Vorliek-Strömung entstehen. Das gleiche 
hilft oft auch wenn man in Luv einer 
Gruppe segelt, die tief halten muss. Dieser 
kleine Trick bringt nicht selten die notwen­
digen Meter, um noch die Innenposition an 
der Bahnmarke zu erreichen, anstatt hinter 
allen um das Fass zu gehen. 
Geht es um den Unterliekstrecker, dann lö­
sen die meisten das Ding automatisch an 
der Tonne, ohne weiter über die herrschen­
den Bedingungen nachzudenken. Ähnlich 
wie der Baumniederholer entsprechend der 
Windstärke eingestellt wird, sollte man die 
Stellung des Unterlieks an den Wellenbe­
dingungen orientieren. Bei flachem Wasser, 
wenn das Segel kontinuierlich angeströmt 
wird, tendiert ein zu volles Segel leicht 
dazu, die Strömung zu behindern. Es ist 
dann nicht einfach, sie wieder zu etablie­
ren. Man sollte dann nicht zu stark fieren. 
Bei bewegtem Wasser, wenn die Bootsbe­
wegung allein schon einen Strömungsfluss 
dauernd unterbricht, ist es besser, durch 
Auffieren dem Segel ein volles Profil und 
damit Kraft zu geben. Diese Massnahme 
macht meist das Profil unten viel voller als 
im Top, so dass man viel Twist benötigt, 
um eine gleichmässige Vorliekskurve zu er­
zielen, fetzt braucht man gerade soviel 
Vang-Zug. dass das obere und untere Se-
gelprofil miteinander harmoniert. Auf die 
Stellung der Toplatte braucht man in die­
sem Fall nicht zu achten. 
Man sollte keine Angst haben, irgendwelche 
Regeln der Einstellung ausser Kraft zu set­
zen, wenn das Ergebnis bei Leichtwind 

dabei verbessert wird. Eine Regel bleibt je­
doch immer gültig: Das Cunningham gehört 
vollständig gelöst! 
Da die Schot sich leicht einstellen lässt, ist 
man oft versucht, sie einfach einzuklemmen. 
Aber es gilt sich zu erinnern: Die grösste 
Falle an Bord ist die Grossschotklemme! 
Leichtwind ist immer drehender Wind, da­
her ist ein Segel alsbald zu dicht, wenn die 
Schot in der Klemme schläft. Dauerndes 
Nachstellen ist das einzige Mittel, um mehr 
Vortrieb zu erzeugen. 

FOCK 
Der Focktrimm macht vergleichsweise we­
nig Mühe und hat keinen grossen Effekt 
trotzdem gibt es Mittel und Wege, die Form 
des Segels für leichten Wind zu optimieren. 
Auf räumen Gängen werden alle Focks in 
der Anschnittkante zu voll. Der Vorliek-
strecker sollte bis zur Entstehung von Falten 
gelöst werden. Das bewirkt ein flacheres 
Vorliek und ein insgesamt volleres Segel. 
Fiert man die Schot, dann müsste auch der 
Holepunkt weiter nach vorn und aussen 
gebracht werden, damit sich das Profil nicht 
zu sehr verdreht Es gilt immer, die Düse 
zwischen Gross und Vorsegel offenzuhalten. 
Segelt man mit Spinnaker vor dem Wind, 
kann die Fock getrost vernachlässigt wer­
den. 

Viele Jollen mit Spinnaker sind schneller, 
wenn sie einige Grad höher als platt vor 
dem Wind gesteuert werden. Typisch für 
diese Tatsache sind Boote mit relativ grossen 
Grosstüchern und kleinen Spinnakern (Fire-, 
balls, 470,uswJ . Durch das Anluven um S 
bis 10 Grad kommt der Spi aus der Abdek-
kung des Grosssegeis heraus. Die daraus 
resultierende Geschwindigkeitssteigerung 
macht den gefahrenen Umweg mehr als 
wett. 

Hat es sehr wenig Wind und der Spi will 
vor dem Wind nicht ziehen, luve an, bis er 



das Boot beschleunigt Mit diesem Schwung 
muss wieder Tiefe geholt werden, bis der 
Spi wieder kurz vor dem Kollaps steht 

Halte als Steuermann immer Ausschau nach 
Zonen mit mehr Wind und segle dorthin, 
auch wenn es einen Umweg bedeutet! Ge­
schwindigkeit ist viel entscheidender als der 
kürzeste Weg. In jeder Böe steuerst du tief 
und im Flautenloch höher. So bleibst du so 
lange wie möglich im stärkeren Wind und 
erreichst anschliessend die nächste Böe wie­
der schneller. 
Alle diese Vorschläge bereiten eine Menge 
Arbeit auf einem Kurs, der für viele ei­
gentlich zum Ausruhen benutzt wird. Es gilt 
jedoch zu bedenken, dass man bei leichtem 
Wind die längste Zeit vor dem Wind oder 
raumschots und nicht an der Kreuz ver­
bringt, gemeinsam mit vielen Konkurrenten, 
die einem nach dem Wind trachten. Taktik 
und Winddreher bringen auf diesem Kurs 
viel weniger als an der Kreuz, Bootsge­
schwindigkeit hingegen ist Trumpf. Ein 
sicherer Weg ist es, die Segel den Bedin­
gungen entsprechend einzustellen und auf 
der gesamten Strecke hart daran zu arbei­
ten und die anderen nach Seegras und 
Plastiksäcken an Schwert und Ruder suchen 
zu lassen. 

n a c h Tom Linskay. 
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Verdickte Spinnakerschot 

Wir fahren auf unserem Boot eine 3,5mm 
Kevlar-Spischot. Gestört, werden einige den­
ken. C Der ROTE SCHÄKEL ist dazu von 
Amtes wegen verpflichtet.) Aber was gibt's 
dagegen einzuwenden ? In den anderthalb 
Jahren Gebrauch hat sie sich bestens be­
währt, ist nie gebrochen, auch bei Stark­
wind nicht. Im Bereich wo die Schot ge­
halten wird, haben wir sie mit einem Stück 
6mm Mantel versehen. Zudem trage ich 
Handschuhe, um die Schot auch dann gut 
im Griff zu haben, wenn ich den Achter­
holer vorwind direkt aus der Hand fahre. 
Im weiteren erfüllt diese Schot alle Aufga­
ben optimal: Sie ist extern leicht, saugt kein 
Wasser, läuft sehr ring durch die Blöcke 
und ist reckfrei. 
Natürlich kann eine verjüngte Schot käuf­
lich erworben werden, zu honendem Preis 
versteht sich Wir haben unsere Spinnaker­
schot selbst angefertigt 

Wir kauften 19m 3.5mm Kevlar-Seil (1.2/m) 
und ca. 6m griffige 6mm Allzweckschot 
( 1.30/m). Um den Mantel auf die neue 
Schot schieben zu können, nähten wir des­
sen Seele und das Kevlar-Seil mit starkem 
Faden aneinander. Sie sind etwa gleich 
dick. Nun kann das andere Ende der Seele 
Stück für Stück herausgezogen werden. Da­

bei schnurpft der Mantel zusammen. Das je­
weils überstehende Material wird mit der 
Hand auf die Spischot "gemolken". Ist der 
ganze Mantel mit der neuen Seele verse­
hen, muss er nur noch zentriert werden. 
Das braucht unter Umständen etwas Geduld, 
bis man trifft. Wichtig ist dabei, dass der 
Mantel nur geschoben und nicht gezogen 
wird, da er sonst verklemmt. Damit er 
nachher nicht mehr verrutscht, macht man 
in der Mitte einen Knoten. Von dort aus 
wird der Mantel gegen die Enden rausmas­
siert, bis er vollständig ausgereckt ist und 
satt um die Kevlar-Schot liegt. Schnell ein 
weiterer Knoten ums Mantelende. Jetzt ist 
eine Pause angesagt, um die Hände abzu­
kühlen.—Jetzt geht's ans Nähen! Alle 15cm 
zwei, drei Stiche durch Mantel und Kev­
lar-Seil hat sich als gut erwiesen. So ver­
rutscht der Mantel nie mehr. Den Ubergang 
von dünn zu dick haben wir mit Takelgarn 
umwickelt so dass er möglichst glatt wird. 
Die Stelle sollte dabei trotzdem geschmeidig 
bleiben, damit die Schot nachher ohne 
Hänger spielt. 

Die mit Abstand zeitaufwendigste Arbeit ist 
das Nähen, mehrere Stunden gehen drauf 
und lässt sich sehr schlecht auf der Nacht­
fahrt im R4 nach Ostende bewerkstelligen. 

Red. 



FIREBALL EUROPAMEISTERSCHAFTEN 1989, O O S T E N D E - BELGIEN 

Vom 9. bis 15. Juli konnte der erst vor drei Jahren gegründete 

Oostende Sailing & Racing Club bereits seine zweite Jollen-

Europameisterschaft erfolgreich durchführen. Nach den Lasern 

im Vorjahr waren diesmal die Fireballs an der Reihe. Nur 30 

Boote aus 7 Nationen fanden den Weg nach Belgien, was wohl 

mit der etwas unglücklichen Terminwahl zu erklären ist (kaum 

2 Wochen später fand in Paignton die WM statt). 

Unter den angereisten Teilnehmern befanden sich dennoch etliche 

sehr starke Fireba11-Seg1 er. Allein das Englische Team war mit 

2 Europameistern (Tim Rush, Andy Rowland) sowie einem Welt- und 

Europameister (Ian Pinell) angetreten. Auch vier australische 

Boote wollten sich für die WM noch etwas warmlaufen, darunter 

"Crocodi le"-John Dransfield mit Andrew Perry, Weltmeisterschafts­

dritte im letzten Jahr. Des weiteren waren 9 Boote aus Belgien, 

1 aus den Niederlanden, 1 aus Irland, 3 aus der BRD und 7 aus 

der Schweiz am Start. 

Eine tarnfarbene Wellblechbaracke inmitten einer pittoresken 

Landschaft von halb abgerissenen Bunkern und schrottreifen 

Schiffen entpuppte sich zum allgemeinen Erstaunen als gastfreund­

licher Segelklub, ausgestattet mit Duschen, Toiletten sowie einer 

vielbesuchten Bar mit sehr zuvorkommender Bedienung. Rege genutzt 

wurde auch die Möglichkeit, auf dem verlassenen Gelände gleich 

daneben zu Campieren. Eine gute Gelegenheit, interessante Kontakte 

mit Fireball-Seg1ern aus anderen Ländern zu knüpfen. 

Anlässlich der Vermessung stellte sich einmal mehr heraus, was 

man unter einem Fireball zu verstehen hat. Hauptsächlich be­

mängelt wurde die zu grosse Breite einiger Boote, während andere • 

eine zu flache Rumpfform aufwiesen. Alsbald setzte denn auch ein 

munteres Spachteln, Schleifen, Schaben und Pinseln ein. Seither 

soll es Leute geben, die behaupten, ihr Boot sei dank dem Auf­

tragen einer wunderschön stromlinienförmigen Speedbeule nur noch 

schneller geworden. 







Die ersten vier Läufe zeichneten sich vor allem durch leichte 

Winde bei zum Teil kurzen und steilen Wellen aus. Auch musste 

die jeweilige Gezeitenströmung beachtet werden. In Lauf 2 flaute der Wind so stark ab, dass nur ein Drittel der Boote das Ziel erreichte, während der Rest der Flotte im Kampf gegen die Strömung die Zeitlimite nicht mehr schaffte. Welch ein Vergnügen,während einer guten Viertelstunde nicht weiter als zehn Meter neben der Luvtonne zu segeln, ohne die geringste Chance, diese auch zu runden. 

Ein deutlicher Leistungsabfall in einem dieser vier Läufe ist 

bei zwei Schweizer Mannschaften bemerkbar, welche am Vorabend 

die malerische Stadt Brügge besucht hatten und dabei ihr Auto 

in das einzige Parkhaus gestellt hatten, welches über Nacht ge­

schlossen wird. 

Die drei restlichen Läufe wurden mit mehr Wind gesegelt, zeit­

weilig bis 5 Bf. Gaben bisher die Englischen Teams den Ton an, 

drehten jetzt die starkwindgewohnten Australier auf. Viel span­

nender als das Segeln aber wurde eigentlich das Ein- und Auswas 

sern am offenen Strand. Dem guten Beispiel von Andy Rowland fol 

gend (der es als meergewohnter Engländer ja wissen sollte;) be-



schlössen beispielsweise Mermod/Hei1 ig, ihr Gross ebenfalls schon 

auf dem Wasser zu bergen und nur mit der Fock vorwind durch die 

Brandung an Land zu segeln. Die erste grössere Welle drehte und 

kenterte das viel zu langsame Boot mit Leichtigkeit. Wieder auf­

gestellt war der Mast leider nur noch halb so lang. Geschieht ihm 

Recht, dem Rowland, dass es ihn auch erwischt hat. Insgesamt wa­

ren an diesem Tag vier Masten und ein herausgerissener Spiegel zu 

beklagen. 

Nach 7 Läufen standen die neuen Europameister klar fest: 

Titelverteidiger Ian Pinell konnte sich mit Jarrod Simpson 

an der Vorschot den Titel ein zweites Mal sichern. Die rest­

lichen Englischen Boote klassierten sich geschlossen auf den 

Plätzen 3 bis 6. Die Australier belegten als zweitbeste Mann­

schaft die Ränge 2, 8, 10 und 13. Erfreulich waren auch die 

Schweizer Resultate: Schär/Huber auf Platz 7 konnten in die 

Flotte der angelsächsischen Segler eindringen, während sich 

fast alle übrigen Schweizer Boote unmittelbar dahinter zu klas­

sieren vermochten. 

/ - 1 39 79 Markus Hei 1 ig 













International Week, 
Fireball World Championship 1989 Paignton England 

Paignton ist ein beliebter Bade- und Vergnügungsort an 
der Südküste Englands. 
Der Zeitpunkt der Week und Weltmeisterschaft trifft genau 
auf die Hauptferienzeit der Engländer.Ein Massenandrang 
an der Beach gehört zum Alltag. Wir müssen uns nicht sel­
ten vor und nach den Wettkämpfen mit Boot und Rolli am 
Strand mühsam durch die Badegäste hindurchschlängeln. 
Der organisierende Paignton Sailing Club mit Tony Procter 
an der Spitze sorgt für den weltmeisterschaftlichen 
Rahmen. An der Seafront wird ein grosses Festzelt mit Bar 
und Büffet eingerichtet. Der Beachmaster ist für den reib­
ungslosen Ablauf an Land verantwortlich und informiert 
die Zuschauer über das Geschehen. Eine Ueberraschung für 
uns ist die Pflicht, den Hauptsponsor "Seiko" auf die 
Segel zu kleben. Dies verleiht der Veranstaltung einen 
Hauch von Professionalität. 
Schwierig ist die Suche nach einem Standort für unseren 
Bus. Wir werden auf einen Camping fünf Meilen ausserhalb 
Paigntöns verwiesen, dem einzigen, der ausser Familien und 
Pärchen noch anderen Menschen Zutritt gewährt. Die anfäng­
lich etwas mühsame Hin- und Herfahrt wird bald zur selbst­
verständlichen Routine. 

Die International Week ist mit Uber 80 Booten ausgezeich­
net besetzt. Doch kündigt sich in dieser Woche bereits 
an, was die Einheimischen prophezeien. Leichte bis mittlere, 
stark drehende Winde erschweren allen die Aufgabe. 
Umso beeindruckender ist der Erfolg von Jeremy Hartley 
und Steve Goacher aus England. Drei Laufsiege und zwei 
weitere Spitzenklassierungen verdeutlichen ihre Ueberle-
genheit bei diesen Bedingungen. 
Wir sind mit unserem Rang 23, Duvoisins 24 und Fritz Widmer 
mit Pierre Lamberci 50 recht zuversichtlich für die Welt­
meisterschaft.. 

Die Vermessung der Boote beansprucht zwei Tage. Da unser 
Fireball bereits an der EM vermessen wurde und wir die 
Scheuerleisten beidseitig um fünf Millimeter abgehobelt 
hatten, ist sie für uns nur noch eine Formsache. Fritz 
muss noch zusätzlich Gewicht einbauen, weil sein Kontingent 
an Blei schon , ausgeschöpft ist. 
Montag, 30. Juli, mit einer bescheidenen, aber herzlichen 
Zeremonie wird die Weltmeisterschaft der'72 Fireballs aus 
16 Nationen eröffnet. 
In den folgenden sieben Tagen kämpfen wir meistens gegen 
die Launen des unregelmässigen Nordwestwindes, der vom 
Lande her über Torbay weht. 
Antony und Christoph Duvoisin verlieren nach zwei Tagen 
die Freude und fahren nach Hause. 
Nur am dritten Tag können wir richtig fühlen, wie schön 
das Regattieren sein kann. Bei Windstärke 5-6 gleiten 
die Fireballs über die Bahn. Die Wettfahrt wird zur ein-





drücklichen Demonstration der neuen Weltmeister John 
Dransfield und Andrew Perry aus Australien. Mit zehn 
Minuten Vorsprung auf die Engländer kreuzen sie die 
Ziellinie. 
Fritz Widmer gelingt an diesem Tag mit dem 30. Rang so­
wie uns mit dem 17. Rang das beste Resultat der Serie. 

An den meisten Abenden ist etwas organisiert. Es ist für 
uns schwierig, dem reichhaltigen Angebot gerecht zu wer* 
den. Das Barbecue on the green, English whine and cheese, 
oder der Kentucky Fried Chicken Evening, um nur einige 
zu nennen, werden uns in guter Erinnerung bleiben. 
Auch im Volleyball können wir uns bewähren. Die Schweiz 
verstärkt findet erst im Viertelfinale durch die Südafri­
kanischen "Container" ihren Meister. 

Die zwei Wochen England haben uns gezeigt, dass der Weg 
zur Spitze noch weit ist. Nicht das Material macht den 
Unterschied aus, vielmehr ist das taktische Geschick im 
grossen Feld bei drehenden Windverhältnissen ausschlag­
gebend für den Erfolg. 

Im Materialbereich sind uns keine revolutionären Neuhei­
ten aufgefallen. Immer mehr Fireballs werden in der Sand­
wichbauweise mit Epoxy hergestellt.Doch stellt sich da 
besonders bei den Englischen Fabrikaten die Dauerhaftig­
keit der Schalen in Frage. 
Fast alle Mannschaften segeln ein flexibles Rigg.(Stratus 
und M3 ) Auch schwere Cracks wie John Dransfield mit sei­
nem 85 Kilo Vorschoter bevorzugen einen Stratus. 
Bei den Segel wird eine Vielzahl von Marken benutzt. Es 
ist kein Trend nach einem bestimmten Produkt festzustellen 

Z 13666 
Urs Schär 







Wo sich viele Boote zusammenballen entstehen häufig Unsicherheiten über die Vortrittsre­
geln. Gerade die Bojen sind da neuralgische Stellen. Da hier oft durch unkorrektes Run­
den Boote benachteiligt werden, haben wir versucht die wichtigsten Regeln zusammen­
zustellen: 

Begriffe und Grundregel : 

C überlappt B und, da dieser A 
überlappt auch A. D liegt klar 
achteraus von dieser Gruppe. E hin­
gegen überlappt A. B und C. F wird 
von der ganzen Gruppe überlappt 

E besitzt dadurch das Recht die Ton­
ne zuinnerst zu runden, auch wenn 
er auf Steuerbordbug ist. Aussenlie-
gende Boote müssen den Innenlie­
genden genügend Raum zur Run­
dung lassen.( auch zum Halsen! 
Regel 42.1) Da D klar achteraus liegt 
muss er sich vonA. B und C frei­
halten. F muss sich von allen andern 
freihalten ! 

Herstellen einer Überlappung: 

A muss die Überlappung herstellen, bevor B 
den Zweüängenkreis erreicht Da er das 
nicht mehr rechtzeitig geschalt hat, darf er 
nicht mehr hineindrängeln. 

Annäherung auf der Kreuz 

Falls man sich auf dar Kreuz einer Tonne 
nähert, gilt immer Backbord vor Steuerbord ! 
Nähern sich A und B auf gleichem Bug, 
muss sich A als Luvboot freihalten. Erreicht 
B aber den Zweilängenkreis, so hat A Innen­
überlappung und damit Anspruch auf 
Raum an der Tonne. 
Backbord vor Steuerbordbug gilt nur, falls 
man sich auf einer Kreuz einer Boje nähert ! 



A, B und C überlappen sich, ge­
folgt von einer achteraus liegen­
den Gruppe, als A den Zweilän­
genkreis erreicht. Kurz bevor C 
den Zweilängenkreis erreicht, 
kann D aus der folgenden Gruppe 
die Überlappung herstellen. B und 
insbesondere C haben also Innen­
position gegenüber A. die folgen­
de Gruppe jedoch nur gegenüber 
C. Wie liegen hier die Vortritts­
rechte? 

Da D gegenüber A keine Rechte 
besitzt, ist es C nicht möglich, 
mehr Raum zu geben. D kann 
zwar versuchen innen zu runden, 
aber im Falle einer Regelverlet­
zung würde er bestraft werden. 
Dies bedeutet, dass es für D sehr 
gefährlich ist in einer solchen 
Situation eine Überlappung im 
letzten Moment herzustellen. 

Gerade diese Situation zeigt, wie wichtig es ist vorauszuschauen, um mögliche Schwie­
rigkeiten frühzeitig zu erkennen, damit genügend Zeit zum Reagieren bleibt. Mit etwas 
Voraussicht können viele brenzlige Situationen vermieden und oft auch manche Plätze 
gewonnen werden. 

Hast Du schon eine Situation erlebt, von der du nicht sicher warst, wer recht hatte ? 
Schreib uns, wir werden versuchen sie zu klären. 



Am 24/25. Juni traf sich in Stansstad ein 
stolzes Feld von 32 Fireballs. Das aufkom­
mende schöne Wetter versprach gute Ther­
mik im Alpnachersee. Bei Winden zwischen 
2 und 4 Beaufort fanden fast alle den Ho-
Tschi-Minh-Pfad an der Strasse. Beide Läufe 
vom Samstag gewannen Schär/Huber sou­
verän vor Moser/Moser. 
Anschliessend spendete der Segelclub Stans­
stad anlässlich seines 25-jährigen Jubiläums 
einen Apero im Rotzloch. Besten Dank ! 
Weil sich am Sonntagmorgen die Thermik 
etwas Zeit luess, wurde der dritte Lauf als 

Linearkurs gesegelt. Schär/Huber hatten 
Pech im Startgetümmel und fassten knapp 
über der Wasserlinie ein Loch im Rumpf, 
was sie aber nicht davon abhielt auch die­
sen Lauf vor Mermod/Heilig und Liechti/ 
Badertscher zu gewinnen. Der vierte Lauf, 
wieder olympisch ausgesegelt, wurde zum 
Hitchcock-Finale: Sechs Boote rundeten ge­
meinsam die letzte Boje. Willi/Vetterli sieg­
ten vor Ritzler/Trachsel und Liechti/ 
Badertscher. Die Gesamtwertung gewann 
Schär/Huber mit Idealnote vor Willi/Vetterli 
und Liechti/Badertscher. 

Z 12144 R. Badertscher 

Fireball Regatta Stansstad 1989 
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Fireballregatta Hemmenhofen 10./l 1 Juni 89 

Ich weiss nicht, wer mehr gestaunt hat, die 
Regattaleitung oder die Teilnehmer, als 33 
Fireball-Teams ihre Boote für die Regatta 
von Hemmenhofen(D) startklar machten. 
Die Reagattaleitung Hess sich aber trotz des 
unerwartet grossen Feldes nicht beeindruk-
ken und ging sofort zur Tagesordnung über. 
Bei einer leichten Thermik wurde zum er­
sten Lauf gestartet, welcher von der jungen 
Mannschaft Räschle/Pinsini gewonnen wur­
de. Der zweite Lauf, bei gleichen Windver­
hältnissen entschieden Schär/Huber für sich 
Niemand hätte mehr an einen dritten Lauf 
gedacht, aber das heranziehende Gewitter 
brachte genau zur rechten Zeit einen Nord­
westwind von bis zu 4 Windstärken. Dass 
dieser Wind einen Lauf durchhielt, erstaunte 
alle. Es gewannen, zum Schluss von hefti­
gen Regenschauem begleitet, Willi/Vetterli 
vor Mäder/Bachmann. 
Damit war aber das Samstagsprogramm 
noch nicht erfüllt, stand uns doch noch das 
vom Segelclub offerierte Nachtessen mit Vi­
deounterhaltung bevor. 

Obwohl jeder logisch denkende Segler ge­
meint hätte, dass es bei dieser Werterlage 
keinen Wind gäbe, setzte bereits am Sonn­
tagmorgen ein schöner Westwind mit ca. 2 
Windstärken ein. Der vierte Lauf mit seinen 
drehenden Winden brachte die Rangliste 
nocheinmal durcheinander und sah 
Widmer/Bressan an der Spitze. Den für eine 
Wochenendregatta ungewöhnlichen 5. Lauf 
gewannen Urs Schär und Adrian Huber, 
welche sich damit den Gesamtsieg vor 
Wittich/Good und Ritzler/Koch sicherten. 

Dass man nicht mit einer solchen Beteili­
gung gerechnet hatte, zeigte sich auch bei 
der Preisverteilung, welche erst nach lan­
gem Warten über die Bühne ging. 
Alles in allem aber war Hemmenhofen 
auch dieses Jahr ein Super-Anlass, welcher 
nächstes Jahr sicher wieder manche 
Schweizermannschaft über die Grenze lok-
ken wird. Gerade auch deshalb, weil die 
Schweizermeisterschaft im gleichen Gebiet, 
in Steckborn stattfinden wird 

Z 13942 



FIREBALLREGATTA HEMMENHOFEN - RANGLISTE NACH 5 LÄUFEN 

1. Schär / Huber Z 7.9 
2. Wittich / Good Z 13.2 
3. Ritzier / Koch Z 15.6 
4. Raschle / Pinsini z 15.9 
5. Widmer / Bressan z 17.0 
6. Hanhart / Hanhart z 22.9 
7. Willi / Vetterli z 23.0 
8. Preuss / Preuss z 26.9 
9. Grundier / Nolle G 36.9 

10. Brönnimann / Stolz Z 37.6 
11. Moser / Moser Z 41.0 
1 2. Mäder / Bachmann Z 41.6 
1 3. Oswald / Hanhart Z 4 3.0 
14. Badertscher / Baggenstoss Z 48.0 
1 5. Antenen / Hunziker z 53.0 
16. Hunkeler / Bucher z 60.0 
17. Brunner / Hermann z 60.0 
1 8. Epper / Schneider z 60.0 
19. Holtmann / Jakob z 62.0 
20. Appel / Appel z 67.0 
21 . Sprecher / Junker z 69.0 
22. Pfenniger / Seiler z 71.0 
2 3. Matt / Steurer G 84.0 
24. Beck / Beck G 88.0 
25. Meyer / Bauer Z 91.0 
26. Steiger / Kägi z 92.0 
27. Eichenberger z 97.0 
28. Hausmann G 100.0 
29. Betz G 103.0 
30. Friebe / Beyer G 104.0 
31 . Weber / Ufer Z 111.0 
32. Müller Schinnerling G 1 18.0 
33. Ziegerer Z 1 18.0 



D i n g e l s d o r f 12./13.8.89 

Nur vier Schweizer Boobe (Moser, R a s c h l e , R i t z l e r , Preuss) kamen 
nach D i n g e l s d o r f , aber sie wurden reich b e l o h n t : bei herrlichem 
W e s t w i n d (2-3 Beaufort) mit italienischen L u f t - und W a s s e r t e m p e ­
raturen konnten zwei Läufe gesegelt w e r d e n , die beide von 
Erich und Ruedi Moser gewonnen w u r d e n , gefolgt von den anderen 
Schweizer B o o t e n . Am Samstag Abend offerierte der Club ein 
E s s e n : B e i n s c h i n k e n mit diversen o r i g i n e l l e n Salaten und dazu 
Bier aus dem F a s s . 
S o n n t a g v o r m i t t a g : Hans G r u n d l e r , der leider nicht mitsegeln 
k o n n t e , da er Wettfahrt1eiter w a r , hat nicht nur Logis g e w ä h r t , 
sondern auch noch die Schweizer -zu einem g r o s s z ü g i g e n Frühstück 
e i n g e l a d e n . Ein spiegelglatter See versprach nicht allzu viel 
A c t i o n . Gegen 12 Uhr kam dann aber eine schwache Bise auf, die 
W e t t f a h r t l e i t u n g forderte zum Start auf, aber die Segler H e s s e n 
auf sich w a r t e n , (sie fuhren wie die B e s e s s e n e n zum Ort des 
Startes am V o r t a g , obwohl der Wind doch genau aus der 
e n t g e g e n g e s e t z t e n Richtung k a m ) , sodass viel vom raren Wind 
" u m s o n s t " w e h t e . Als endlich gestartet w e r d e n k o n n t e , 
flaute die Bise schon bald ab und mit dem a u f k o m m e n d e n M o t o r b o o t ­
wellen war es kein leichtes Segeln mehr. Hans Grundler hat dann 
sehr klug die Abkürzung g e s c h a s s e n , bevor die ganz grosse 
Flaute kam. S c h w i m m e n d e r w e i s e haben wir dann unser Boot zurück­
g e s c h l e p p t . Zur Preisverteilung gab es wieder feinsten deutschen 
Kuchen und Kaffee und erst noch Pokale für die ersten 5 Boote 
und Preise zum A u s s u c h e n . 

Dank den V e r a n s t a l t e r n für die a u s s e r g e w ö h n l i c h e G r o s s z ü g i g k e i t , 
wir haben es sehr genossen und kommen n a t ü r l i c h nächstes Jahr 
w i e d e r , zusammen mit all d e n j e n i g e n , die diesen ;. Kurzbericht 
l e s e n . 
Die R ä n g e : 1. M o s e r / M o s e r ; 2. R ä s c h l e / P i n s i n i ; 
3. P r e u s s / P r e u s s , 4. Ritzler mit Olivia und danach folgen noch 
5-6 deutsche B o o t e . Lindy Preuss 





La Bordee de Tribord de la Neuveville 
a le plaisir d'inviter la serie Fireball pour 
son Championnat de Suisse 1989 et les 
25 ans de la Swiss Fireball Association 



NAUTISCHER FLOHMARKT AN DER S1VI 

Viele von Euch werden zu Hause auch haufenweise ausrangierte Beschläge, Blöcke. Se­
gel. Schoten. Schwerter. Ruderblätter. Pinnen usw. liegen haben. In La Neuveville gibt's 
Gelegenheit die Dinge zu verhöckern oder verschenken. Vielleicht fände doch noch 
jemand Gebrauch dafür. Bring sie mit. daheim verstaubt's ja nur! 

Mercredi 17h - 20h Jauge 

Jeudi 8h-11h Jauge 
11 h Bienvenue et 

Instructions 
13h 1ère manche 

Vendredi, samedi, dimanche 2eme à 6eme 
manche 

Dimanche 13h Dernier depart 



Brunnen 1989 



Grosses Gedränge im engen Föhnhafen von 
Brunnen Kein Wunder: Bei strahlendem 
Sonnenschein, der herrliche Thermik erwar­
ten liess, reisten viele Fireball- und Tem-
pestsegler an. 25 Fireballmannschaften 
rüsteten sich für diese Regatte. 
Gleich nach der Befehlsausgabe drängten 
alle aufs Wasser. Es galt den guten Wind zu 
nutzen. Leider verstrich eine halbe Ewig­
keit bis die Wettfahrtleitung unsere ellen­
langen Segelnummern notiert hatte und das 
Startprozedere für die drei anwesenden 
Klassen begann. Während die Tempests und 
H-Boote reibungslos auf den Kurs geschickt 
wurden, machte sich im Fireball-Feld Un­
ruhe bemerkbar. Irgend etwas ist nicht wie 
sonst! Ein Schuss!! Startschuss? Fünf- oder 
Zehnminutenschuss? Die einen, immer noch 
das bevorteilte Ende der Linie eruierend, 
jetzt verblüfft, sehen die andere Hälfte der 
Boote starten Also doch Startschuss!? 
Ritzler/Koch kehren um und hissen vor dem 
Startschiff die Protestflagge. ( Sie werden es 
nachher bei einer längeren Aussprache mit 
der Jury belassen.) 

Die Thermik war von Bise beeinflusst. was 
einige Dreher hervorrief, die es auszunutzen 
galt. An der Luvtonne hatte sich ein Trio 
schon leicht abgesetzt und hatte es relativ 
einfach, die H-Bcote unter Spi zu umfahren. 
Härter traf es die Verfolger. Schär/Huber, 
die Duvoisins und Mosers lösten sich im 
weiteren Verlauf an der Spitze ab. Am En­
de der Zielkreuz hatten Urs und Adrian die 
Nase deutlich vorn. Doch als sie zwischen 
Boje und Zielschiff durch fuhren ~ kein 

Schuss! Die zwei hatten die Segelanweisung 
nicht studiert: " ...durch zwei Bojen..."! Der 
Schuss ging für Moser/Moser, um Haares­
breite vor Duvoisin/Duvoisin und schliess­
lich den PVs des Tages. Leider war's schon 
zu spät für einen weiteren Lauf. Also, ab 
nach Brunnen, wo man sich in der Hafen­
pizzeria zum Abendessen am langen Tisch 
traf. Gesprächsstoff gabs in Hülle und Fülle. 
Tagesspruch, geäussert von etwa der Hälfte 
der Fireball- Bremser:* Ich bin als absolut 
Letschte vom Schtart wägcho!' Notariell 
beglaubigt war's Z 13942 Ritzler/Koch. 
Um am Sonntag möglichst zwei Läufe se­
geln zu können, stachen wir schon vor 
Mittag bei abflauendem Südwind in See. 
Nach kurzer Badepause kehrte der Wind, 
und sofort wurde tadellos gestartet. Das Feld 
spaltete sich in zwei Gruppen: Strassenfahrer 
und stramme Eidgenossen Das Rütli war 
stark bevorteilt während einige vor Sisikon 
versauerten Den Bergpreis holten sich 
Raschle/Pinsini. Viele fanden sich am Fass 
auf ungewohnten Plätzen wieder. Während 
der Wind auffrischte, mauserte sich die See­
mitte zum Geheimtip. Dort liess sich das 
Feld von hinten aufrollen. Ritzler/Koch ge­
wannen schliesslich vor Oswald/Hanhart 
und Räschle/Pinsini. 

Der anschliessende, abgekürzte Lauf ent­
schieden Moser/Moser nach spannendem Fi­
nish vor Schär/Huber und den Duvoisins 
für sich Damit holten sie den Sieg der Se­
rie vor Oswald/Hanhart und Duvoisin/ 
Duvoisin. 

HERBSTPREIS II BRUNNEN 19./20. AUG. 
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